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D ie bequemste und unbedingt auch erfolgreichste Falle bleibt imm er die zwei­
t ü r ig e  Katzenfalle. F ü r  unsere Zwecke, fü r d a s  kleinere Raubgesindel und vor­
nehmlich die Katze, können besonders F a lle  N r. 3 des F ö rste rs S t r a c k e  zu Velen 
in  W estfalen (P re is  13 M .) ,  oder die F a llen  m ittlerer G röße in etwa gleicher 
P re is la g e  von W e b e r  in H a y n a u  in  Schlesien empfohlen werden. M a n  gebraucht 
die F a lle  —  stets ohne jeden K öter —  in  der wohl den meisten Lesern bekannten 
Weise durch Anlegen von P faden  und kurzen F än g en , d. i. seitlichen, am besten 
durch 5 0  e ra  hohe Drahtgeflechte hergestellten Absperrungen, wie solches eingehend 
in der Strackeschen Broschüre „D ie  Kastenfatte in ih rer zweckmäßigsten E inrich­
tu n g "  (V erlag I .  N eum ann , Neudam m . P re is  1 ,2 0  M .)  beschrieben ist.

Z um  gelegentlichen W egfangen lästiger Katzen ha t F ö rste r S t r a c k e  jetzt auch 
eine billige (4  M .) einthürige Kastenfalle konstruiert, welche, soweit es von einer 
einthürigen F alle  zu verlangen ist, sehr gu t funktioniert und die w ir (wegen ihrer 
bequemen, selbstthätigen S te llu n g  besonders dem Laien) gern empfehlen können.

I n  G ärten  und P a rk s ,  wo Anlegen von P fad en  nicht gut angängig  ist, 
empfehlen w ir die von F re iherrn  v o n  B e r le p s c h  an solchen Örtlichkeiten a n ­
gew andte M ethode. Derselbe verlängert die F änge  bis zur G renze des B osketts 
oder der P arkparzellen , w orin die F a lle  gestellt ist, sodaß also ein F a n g  un ter Um­
ständen bis 50  m  lang werden kann. Trotz solcher Länge und geringen Höhe 
dieser Fänge vermeidet das R aubzeug , besonders die Katzen, sich durch Über­
springen derselben zu verraten . S ie  drücken sich vielmehr so lange am D rah te  
e n tlan g , b is  sie in  der F a lle  den ersehnten, unauffälligen A usw eg erblicken und 
darinsitzen. D ie Erfolge auch dieser M ethode sind ganz vorzügliche.

Ende des M o n a ts  kann m an m it E inern ten  der Holunderbeeren beginnen. 
Dieselben geben im getrockneten Zustande ein gutes W in terfu tte r sowohl fü r frei­
lebende Vögel —  D rosse ln , S ta re , Kernbeißer rc. —  a ls  auch fü r Stubenvögel.

W er im W inter Nistkästen auszuhängen gedenkt, orientiere sich schon jetzt, 
solange das L aub noch an den B äum en ist, über geeignete Plätze dazu. H ier­
durch kann der häufig vorkommende Fehler vermieden w erden, daß die Kästen 
nach W iederbelaubung der B äum e zu dunkel hängen, wie dies besonders bei 
K astanien vorkommt. D ie meisten Vögel lieben zw ar eine gewisse Deckung, vermeiden 
aber alle den tiefen S ch a tten , wo kein S o n n en strah l mehr hindurchdringen kann.

Beiträge zur Amselfrage.
. Von Dr. Koeper t .

II.
Z u  den schon erw ähnten F ällen  von Schädigungen anderer Vögel durch die 

Amsel will ich noch folgende, m ir inzwischen bekannt gewordene hinzufügen.
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H err B ürgerschullehrer a. D . F is c h e r  in  D re sd e n -N . schreibt m ir un ter anderen 
folgendes: „A uf einer E rle  am Prießnitzbache, an  welchem der H ofraum  m einer 
W ohnung lag , befand sich in einer Astgabel ein Amselnest und wohl 1 va tiefer 
auf demselben B aum e ein Finkennest. Beide V ogelpaare schienen in  F rieden 
m iteinander zu leben. Allein kaum hatten  die Finken J u n g e ,  da hörte ich die 
Angstrufe der Alten und sah m it Ä rger, wie die dreiste Amsel a ls  echter R a u b ­
vogel das Finkennest a u sra u b te , ohne sich verjagen zu lassen. V o r etwa vier 
T agen w ar ein Amselnest in meinem G a rte n  und auf einem Kirschbaume im 
N achbargarten ein Finkennest. Auch hier raub ten  die Amseln d as Finkennest au s  
und fraßen die noch unbefiederten J u n g e n  un ter den A ngstrufen der alten Finken. 
D abei verließen die alten Amseln trotz S te in w ü rfen  d as  Nest nicht, bis es ganz 
ausgeraub t w ar. . . D ie Beobachtung aber mache ich jetzt noch, daß die Amsel 
ein garstiger, futterneidischer Vogel ist, obgleich auch sie wiederum einer der voll- 
tönigsten und herrlichsten S ingvögel ist. I m  W in te r sind in meinem G arten  
jetzt alljährlich mehrere A m selpärchen, m anchmal sechs bis acht Stück. H aben 
Finken oder Spatzen  einen Bissen B ro t oder K artoffel oder kleingehackte W urst­
schale, so jagt die Amsel dies gern den kleinen V ögeln a b , wobei sie unverhofft 
au f die kleinen Vögel losschießt." H e rr  R e n t i e r  A. M a y  in B la s e w itz  teilte 
m ir auf B efragen  folgende Beobachtung m it: „ I n  meinem G arten  fand ich oft 
zerstörte Nester am B oden und glaubte, daß Katzen die T h ä te r seien, bis ich sah, 
daß A m s e ln  d ie  N e s te r  d e r  S i n g d r o s s e l n  z e rh a c k te n . E in m al sah ich, daß 
die in  den Nestern befindlichen Ju n g e n  herausgew orfen und zerhackt w urden. 
D aß  die Amsel ein Feind  der S ingdrossel ist, kann ich oft beobachten; ich sah, 
daß sich Amseln zu wiederholten M a le n  auf die S ingdrosseln  stürzten und diese 
m it dem Schnabel d e ra rt bearbeiteten, daß zu H ülfe geschritten werden m ußte." 
Durch die liebensw ürdige V erm ittlung  des H e rrn  D irektor S c h ö p f  gelangten einige 
diesbezügliche, von B eam ten  des D resdener Zoologischen G a rte n s  gemachte B e ­
obachtungen zu m einer K en n tn is , die der Vollständigkeit halber noch hinzugefügt 
sein mögen. H e rr  K o n t r o l e u r  K a i s e r  beobachtete 1 9 0 2  folgendes: I n  einer 
lebenden Hecke, welche sich rechts vom E in g an g  zum Zoologischen G arten  befindet, 
hatten unter anderen ein A m selpaar und  in einer E n tfe rn u n g  von 4 na davon 
ein Rotkehlchenpaar ih r Nest angelegt. D e r Beobachter sah nun  eines T a g e s , 
wie die Amsel a u s  dem am  B oden befindlichen Rotkehlchenneste drei Ju n g e  
raubte. H e rr  K a i s e r  teilte m ir noch einen früher beobachteten F a l l  m it, 
in dem eine Amsel an der gleichen Ö rtlichkeit au s einem bodenständigen 
Neste zwei J u n g e  geraubt habe. F e rn er gab m ir ein anderer B eam te , H e rr 
W ä r t e r  P a tz ig  an, daß er vor J a h re n  in seiner H eim at im Parke des R itte r ­
gutes Schleinitz eine Amsel m it einem jungen Nestvogel im Schnabel in einer
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E ntfernung  von circa 6 in  deutlich gesehen habe. Ic h  w ill noch zu dem K apitel 
Amsel und N achtigall nachtragen, daß m ir H e rr  O b e r g a r t e n d i r e k t o r  B o u c h e e ,  
durch dessen zw anzigjährige B em ühungen die N achtigall im D resdner G roßen 
G arten  dauernd angesiedelt w urde, m itteilte , „daß die Amseln entschieden der 
Nachtigallen-Ansiedclung hinderlich sind. D a s  lau te , zänkische W esen der Amsel 
sagt der N achtigall nicht zu ; m an kann oft beobachten, daß der Nachtigallenschlag 
au fh ö rt, wenn eine Amsel zu pfeifen beginnt. D ie D rosselarten  sind im F rü h ­
jahre hauptsächlich auf W eichfutter angewiesen u n d . bekanntlich sehr gefräßig; sie 
sind deshalb scharfe Konkurrenten aller übrigen Weichfresser."

A us alledem ergiebt sich, daß die Schädigungen anderer V ögel durch Amseln 
doch nicht so vereinzelt vorkommen, a ls  bisher angenom men wurde und daß es 
sich wohl verlohnt^ dieser Sache auch weiterhin Aufmerksamkeit zu schenken. Freilich 
ist der Mensch infolge seiner wohlgemeinten W interfü tterung  mit rohem Fleisch 
vielleicht nicht ohne S chu ld  an diesen Neigungen der Am sel; auch kann zeitweiliger 
N ah rungsm angel Schuld  am K an n ib a lism u s der Amsel ^sein, und auch das 
Zerstören der Nester anderer Vögel ließe sich vielleicht au f den M an g e l an N ist­
m ateria l zurückführen. Trotzdem können aber diese „m ildernden Um stände" die 
Thatsachen selbst nicht a u s  der W elt schaffen, welche eine V erm inderung der 
Amsel —  natürlich keine A u sro ttu n g  —  wünschenswert erscheinen lassen. Und 
dies um som ehr, a ls  auch die m a t e r i e l l e  S c h ä d ig u n g ,  w elche d ie  G a r t e n -  
u n d  O b s t p l a n t a g e n b e s i t z e r  d u rch  d ie  A m s e l e r f a h r e n ,  eine A b w e h r  e r ­
f o r d e r t .  Freilich fehlen noch systematische Untersuchungen über die N ah rung  
der A m sel, wie sie durch Arbeiten R ö r i g 's  im Bezug auf die K rähenarten rc. 
vorliegen, aber au s  den m ir zugegangenen Berichten gartenbautreibender V er­
einigungen und G ä r tn e rn  geht unzweifelhaft hervor, daß die Amsel in  diesen 
K reisen a ls  schädlich angesehen w ird. I n  der m ir zugänglichen L itte ra tu r habe 
ich folgende R esu lta te  von M agenuntersuchungen erlegter Exem plare gefunden: 
E ckste in  (B eiträge zur N ahrungsm itte lleh re  der V ögel, C ab. J o u r n .  1887 , 
S .  290) hat in E xem plaren , die in der Umgebung von G ießen erlegt wurden, 
folgende R esu lta te  gefunden: E in  E xem plar, erlegt am 25. J a n u a r ,  hatte im 
M a g e n : K äferteile , Jnsektenflügel, viele S teinchen; am 2. F e b ru a r :  C hitinteile, 
Beeren vom wilden W ein (^rnpe1c>p8i8 t t e ä e r a o e a ) ;  am 20. Dezem ber: Beeren 
von ^ .rn p e l0 p 8i8 ; am 26. F e b ru a r: Pflanzenreste; am 3. M ä rz :  .Käferteile; am 
5. M ä rz :  Apfelschalen; am 16. M ä rz : F lie g e n la rv e n ,.P flanzenfasern , S teinchen; 
am 25. J u n i :  Jnsektenteile, Ameisen, Steinchen. W ic h tl  (die W eiß tannen trieb ­
wickler und ih r A uftre ten , S .  4 6 , W ien 1882) teilt folgende, an im J u l i  in 
Niederöstereich erlegten Exem plaren gewonnene Resultate m it: 1 a ltes Weibchen: 
Fragm ente von D ip t e r e n  und Kirschen; 1 a ltes M ännchen: Fragm ente diverser
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C oleopteren; 1 altes M ännchen: F ragm ente  von Coleopteren und H ym enopteren; 
1 a ltes M ännchen: M ag en  fast völlig leer; 2 junge V ögel: viele N adeln  von 
^ d i6 8  6 x o e l8 a ;  1 junger V ogel: G lanzkäfer, B eeren von V aoo inL uva v a ^ r t i l lu 8 ;  
1 junger V ogel: Am eisenpuppen, kleine Coleopteren, Heuschrecken- und F e ldg rillen ­
teile, I^ u m d ri(;u 8  t6 r r 6 8 tr i8 ,  Beere von V 68ea. E d w in  M ü l l e r
(Schm ölln) fand nach m ir gemachten brieflichen M itte ilu n g en  in  drei von ihm 
im Herbste erlegten Exem plaren die typischen, g ro ß e n , Sam enkerne von O ra - 
ta 6 § u 3  o x ^ a o a n td a  und neben einem undefinierbaren B re i Reste von verschiedenen 
8 tax > d M n 6 Q  und ^ x lio c k ie ri (besonders ^ x llo ck iu 8  fo 8 8 o r und  6 v a 6 ta r iu 8 ) . 
A us diesen M agenuntersuchungen, über deren n u r bedingten W ert wohl kein 
Zw eifel ist, geht die auch so schon bekannte Thatsache hervo r, daß die Amsel 
om nivor ist, allerd ings je nach der Ja h re sz e it bald  mehr karnivor (F rü h lin g , 
Som m er), bald m ehr karpophag (Herbst und W inter).

Über die B edeutung  der Amsel im Nutzgarten äu ß ert sich H err G a r te n b a u ­
lehrer A. B o d e  in  A ltenburg folgenderm aßen: D ie  hauptsächlichste tierische N ah ru n g  
der Amsel besteht in R egenw ürm ern  und Schnecken; sie tr it t  schädigend auf in 
E rdbeeran lagen  und an B irn b äu m en , Weinstöcken. D e r Vorsitzende des O b stb au ­
vereins in Meuselwitz, H err P asto r R i c h t e r ,  bezeichnet sie gleichfalls a ls  schädlich in 
W ein-, S te in - , Beerenobst- und G em üsepflanzungen. A usführlicher äußert sich der 
Vorsitzende des O bst- und G arten b au v ere in s  zu R o d a , H err B u c h  d a :  D ie  Amsel 
w ar früher hier und auch a n d erw ärts  ein gern gesehener, seltener G artenvogel. 
Nach und nach h a t sich die Amsel aber derartig  verm ehrt, daß sie fü r den G a rte n ­
besitzer, namentlich den O bstzüchter, eine sehr große P la g e  bildet. S ie  geht an 
alle A rt Beeren im G arten , B irn en  friß t sie am B aum e in der Nähe des S t ie ls  
an, weicheren Apfelsorten, z. B . dem „Kaiser A lexander", geht sie am  B aum e gleich­
falls stark nach. S ie  tr it t  hier selbst in kleineren G ärten  gleich zu 16 bis 20  
Stück und noch m ehr auf und ist in ihrem  A uftreten höchst frech. B ei ih rer 
Verscheuchung durch W erfen m it E rd e , S te in e n  und dergleichen ist sie sehr ver­
schlagen; meistens sucht sie, wenn sie sich am B oden befindet, den V erfolger durch 
ruhiges V erhalten  über ihren A ufen tha ltso rt zu täuschen, oder sie nim m t un ter 
einem Stachelbeer- oder sonstigen S tra u ch e , und zwar gewöhnlich hinter dem S tam m e , 
eine deckende S te llu n g  ein; dabei beobachtet sie ihre V erfolger genau und p a rie rt 
sofort zu ihrem  Schutze dessen B ew egungen. D ie  Amsel läß t sich weit schwerer 
vertreiben a ls  z. B . S p e rlin g e  und überw iegt diesen gegenüber hinsichtlich ihrer 
Schädlichkeit im O bstgarten  ganz bedeutend. S ie  scharrt auch viel auf dem B oden 
und stört dadurch die keimenden S a a te n . Von dem ganzen Bestände sind vielleicht 
n u r 10  P ro z en t gute S ä n g e r ;  die übrigen  machen oft einen H öllenlärm . I m  
W inter m ag ja  die Amsel durch Aufnahm e von mancherlei Ungeziefer nützlich wirken,
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zur Z eit hat sie sich hier aber derartig  verm ehrt, daß ihre teilweise Bekämpfung 
im Interesse des O b st- und G artenbaues und der Weiterentwickelung respektive 
V erm ehrung unserer kleineren Vögel dringend geboten erscheint." M ein  L andsm ann 
H err E d w in  M ü l l e r ,  dem die O rnithologische M onatsschrift schon manchen treff­
lichen B eitrag  verdankt, hat sich in  seinem Beobachtungsbezirk S ta d t  Schm ölln mit 
Um gebung auf meine B itte  m it Gartenbesitzern in V erbindung gesetzt und teilt m ir 
a ls  R e su lta t, auch seiner eigenen Beobachtungen, folgendes m it: „ I n  meinem
Beobachtungsbezirke ist die Amsel ein vorwiegend schädlicher V ogel, namentlich, 
da sie sich scharenweise in  den G ärten  um hertreibt. Ich  habe es nicht fü r möglich 
gehalten , mich aber persönlich davon überzeugen müssen, wie fühlbar einerseits 
der Schaden der Amseln in den G ä rte n  und  andererseits zum größten T eil berechtigt 
der H aß  der Gartenbesitzer gegen den überaus frechen schw ärzen Spitzbuben ist. 
W ie viele Amseleier, junge und alte Vögel alljährlich dieser A ntipathie zum O p fe r 
fallen trotz Vogelschutzgesetz und P o liz e i, dürfte nach m einer starken V erm utung 
nicht unbedeutend sein und es bedarf a ller Beredsamkeit der N atu rfreunde in 
W o rt und S c h r if t, um den Vernichtungskrieg gegen die Amsel aufzuhalten. 
B ei u n s  ist die Amsel vorwiegend schädlich, sofern m an sich au fs  nackte U tilirä ts- 
prinzip  des nicht ornithologisch gebildeten G artenbesitzers stellt und den entschieden 
auch vorhandenen, gartensäubernden Nutzen unseres schwarzen F rü h lin g sh e ro ld es 
verleugnet oder übersieht. Beispielsw eise leerten die Amseln binnen zwei T agen 
im G arten  meines Schw iegervaters zwei starkbehangene Sauerkirschbäum chen ganz 
ruhig völlig ab. F erner ist es manchem Gartenbesitzer kaum möglich, eine gesunde, 
beziehungsweise überhaupt eine Erdbeere fü r sich zu erbeuten. D ie schwarzen 
Spitzbuben beginnen m it ihren Diebshandw erke bereits in  der M orgendäm m erung. 
J o h a n n is - ,  H im - und Stachelbeere werden gezehntet und dabei so liederlich ver­
fah ren , daß zweimal mehr auf den B oden  gew orfen, a ls  wirklich verzehrt wird. 
Ü brigens lä ß t sich beobachten, daß in den einzelnen G ärten  die Amseln in  der 
W ahl ihrer Naschobjekte sehr verschieden verfahren, hier also die Johann isbeeren  
p lündern , dort wieder mehr dem S palie rw eine  huldigen und zw ar dies um  so 
frecher, a ls  sie in dem dichten Laube so verborgen wie möglich sitzen können. D a ­
her kommt es eben, daß der eine der Gartenbesitzer über die Anwesenheit der 
Amseln mehr, der andere weniger klagt. E inen besonders empfindlichen Schaden 
bereiteten die Amseln in meinem Beobachtungsbezirke dem O b  st gartenbesitzer, nam ent­
lich bei dem oben erw ähnten A m selprinzip: „W er im Vollen sitzt, darf wählerisch 
sein." Allgemein und auch berechtigt w aren darum  die K lagen der Betroffenen, 
und gar schlimm sah es un ter den B äum en a u s , au f denen die Amseln zu G ast 
gewesen w aren. Ic h  füge deshalb eine A bbildung bei, zu welcher ich n u r  be­
sonders instruktive Objekte au s  der großen M enge herabgeworfener B irnen  a u s ­
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w ählte , um den typischen Am selfraß zu zeigen. Gleich den eingeweihten F e in ­
schmeckern beginnt die Amsel m it dem wohlschmeckendsten, nämlich dem S tie le  am  
nächsten sitzenden T eile der B irn e  und hackt r in g sh e ru m  ein O v a l an der einen S e ite  
der Früchte, selbstverständlich die besten und reifesten dabei au sw äh lend , denn manche 
derselben tragen n u r  einen Probeschnabelhieb, vielleicht weil sie noch zu h a rt oder zu 
sauer w aren (V ergl. F ig . a  
und d .)  Namentlich F ig . d  
zeigt links sehr deutlich in 
den Auszackungen die drei­
eckigen Schnabelm ale der Am ­
sel. D ie Hautfetzen waren 
schon etw as getrocknet und ge­
ro llt; im frischen Zustande 
sahen die B irn en  ganz zier­
lich gezackt au s. I n  diesem 
Zustande verläß t der Vogel 
nun  die F ru ch t, um w ähle­
risch eine andere zu erkiesen, 
oft aber sah ich auch, daß 
die infolge ih rer Reife locker 
sitzende Frucht zu Boden fiel.
D a n n  folgte ih r in  einzelnen 
F ä llen  der Vogel in  merk­
w ürd igen , „ rü tte lnden" hef­
tigen Schw ankungen und be­
arbeiteten sie am  B oden weiter, 
alles Fruchtfleisch um  den S tengel verzehrend und diesen oft loszupfend (F ig . e ), 
ohne jedoch die B irn e  m it dem F uße festzuhalten. E s  sah oft sehr drollig  au s , 
wenn der schwarze Spitzbube hastig hinter der kollernden B irn e  dreinschoß. I n  
der Regel aber wurde au s  Bequemlichkeit oben im Geäst des B au m es die nächste 
F rucht in A ngriff genommen. U nter dem B aum e aber lagen oft die Früchte 
nach e rlang te r völliger Reife und infolge des dadurch bedingten, leichten F a lle s  
wie gesiebt; ein ähnliches B ild  der V erw üstung zeigt n u r  noch eine zahlreiche 
O o 6 6 o td ra u 8 t6 8 -F a m il ie ,  die einen reichbehangenen Kirschbaum gezehntet hat. 
I n  keinem der von m ir beobachteten Fälle  haben infolge der außerordentlichen 
Dreistigkeit der Amseln Scheuch- und A bw ehrm ittel e tw as genutzt; m an hätte 
dazu zu je fünf bis sechs B äum en einen besonderen W ärte r  anstellen müssen und 
zwar von frühster M orgendäm m erung an bis in die D unkelheit hinein. D er
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Schaden ist also da ; er ist auch fühlbar genug, und nicht jeder denkt so ideal, 
m it den gelieferten Früchten eine Dankesschuld fü r den herrlichen F rüh lingsgesang  
der Amsel auszugleichen. Am allerwenigsten hat der berufsm äßige Ö dster dazu 
V eranlassung."

Der Hrauerffiegenfänger (IVIusoiespa atnvapills).
Von R u d o l f  H e r m a n n .
(M it Buntbild Tafel X).

D ie purpurne  M orgenrö te  ist soeben am H orizon t verschwunden, und ein 
goldiger Schein verkündet den Anbruch des T ages, a ls  w ir in den L aubw ald  
eintreten. Noch ist wenig Leben um u n s  her; n u r vereinzelt vernehmen wir die 
S tim m e eines V ogels, der den nahenden M orgen  begrüßt. E in  leichter Luftzug 
streicht, m it den B lä tte rn  kosend, durch die B aum w ipfel, und über die W aldblöße, 
wo die Kinder F lo ra s  von ihrem  Nachtschlummer erwachen, gleitet der erste S o n n e n ­
strahl. Doch allmählich steigt F ra u  S o n n e  höher am H im m elszelt empor, es er­
glänzen B erglehnen von ihrem S chim m er, die V ogel- und Jnsektenw elt eröffnet 
ih r Frühkonzert, und jener romantische Z auber um fängt u n s ,  der sich besonders 
im F rü h ja h r  über die N a tu r  ausbreitet und in hohem M aß e  auch dem B erg ­
walde eigen ist. Vom lichten F rü h lin g sm an te l umgeben steht die N a tu r  in vollster - 
B lü te , und eine M annigfaltigkeit von B lum enform en und F arben tönen  zeigt sich 
r in g su m , die mit unwiderstehlicher G ew alt den Blick auf sich zieht, das Auge 
wonnetrunken macht und die Seele m it göttlicher K raft erfüllt, w ährend d as  O h r  
m it W ohlgefallen den vielen harmonischen Tönen lauscht, die au s  frischem W aldes­
g rü n  den Kehlen unzählicher fröhlicher S ä n g e r  entsteigen.

D a s  ist die S i tu a t io n , in der w ir u n s  befinden, a ls  w ir nach kurzer 
W anderung  R ast machen an einem lauschigen Plätzchen, von wo der P fa d  w eiter­
füh rt vorüber an vereinzelten in den W ald versprengten Steinblöcken, die in ihren 
m oosbefangenen, grotesken G eb ilden , an  deren F uße  ein m urm elndes Bächlein 
aufschäumt, nicht n u r neue Erscheinungsform en bieten, sondern auch das Malerische 
unserer Um gebung erhöhen, weil sie w irkungsvoll au s dieser hervortreten. Und 
während w ir hier an der W aldesblöße ruhen und unsere Gedanken sich verlieren 
in der Erhabenheit des herrlichen W aldes, w ährend w ir seine schon so oft gehörte, 
doch stets wieder fesselnde und bestrickende Sprache vernehm en, deren W irkung 
der M a le r empfindet, wenn er seine M otive dem Laubwalde entlehnt, die w ir 
ferner in der O rnam entik  des K ünstlers, in musikalischen und poetischen S tim m u n g s ­
bildern wiederfinden und verstehen, d ring t em sanftes, flötendes „hüid, hüid" 
an unser O h r . Leise ahmen w ir es nach, indessen u n s  d a s  Herz darüber klopft, 
ob der kleine Tonkünstler, über den w ir augenblicklich noch im Unklaren sind,
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